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arbeiten. Die Dâtigïeit ïommt einer affenartigen
©ebenbigïeit gleich.

Die ©>attater finb bie Sergbemobner bes

Snaengebietes non Sumatra. Sie finb Reiben unb
fetjr braudjbare unb ftarte Seilte, ©on beit oer»

fchiebenen Stämmen ftnb bie DoeffomSattafer bie
minbefte Sorte, ba fie buret) bett Umgang mit ben

SDtatapen oerborben worben fiub. Die Drang»
itarau unb bie Drang=Dimor werben ant meifteu
gefdjafet, roäbrenb bie Drang=©at>©at oon ben

©attateru als SUtenfdjenfreffer oerabfdjeut metben
uttb fid) fetten in ben Dienft ber Unternehmungen
ftetlen. ©ont 3uti bis September fdjliehen fie unter
2Iffifteii3 ber Diftriftsbebörbe bie ©erttäge mit ben

Unternehmungen für bas 2Batbtappen, b. ö. bie

oorjunebmenben Äablfdjläge bes Urmalbes, ab.
welche innert 3 Sftonaten beenbigt fein muffen, ba--

mit bas Ô0I3 mäbrenb ber ©egenaeit etwas morfd)
mirb. ©lit grober ©outine ooltenben fie in ber

beftimmten 3eit ben ©Salbfdjtag. Stjre SBobnftätte
befinbet ftdj ifotiert im 2BaIbe. grudjtbäume unb
Duatangs (£eiligenbäume) bürfeit gemäh ©orfdjrift
ber ßtngebornewgürften nicht gefällt roerben. Die
©attaïer finb racbfücbtig unb werbet} als ©ranb»
ftifter gefürchtet, weshalb bei tttbmadjungen bie SUÎitwirfung
ber Regierung geroiinfdjt wirb.

Die S en gate f en unb Siamefeit aus ©ritifd)
3nbien finb auf einer CEftate am fcbwädjiften oertreten.
3irîa 20—30 unter gütjrung eines Sergeanten bewohnen
bas SBadjtbaus unb befdjäftigeu fid) fpe3tell mit bem ©0=
aeibienft. ßs finb meiftens enttaffene Sotbaten ober ©oli--
3iften ber britifdjen Staaten. Sie haben bie ©ewacfyung
ber germentierfdjeune uttb ber ©uteau.r 311 beforgeit unb
finb mit beut ffieaumonbffiewetjr ausgelüftet. Des ©adjts
3eigen fie buret) Sammerfdftag ant „©oitg" ben Stun ben«

fdjlag an. ©ufjerbem beforgen fie bie Ueberbringung ber
©ugefdjutbigten 3ur 2ImtsfteIIe unb ben ©otenbienft 3wi*
fctjeu ben Wbteitungen unb ber 3entralftette, Sauptfih, wo=
bei oft tagetange ©tärfdje 3uriid3ulegen finb.

Der SIR a tape ift feine gefügige Strbeitsfraft unb läfft
fid) buret), feine Sontraftarbeit binben. gür ben ©derbau
3eigt er fein ©efdjicf, bafür um fo mehr int ö aubet unb ber
Sdjiffahrt. Da bie ©atur ihm altes für ben Unterhalt
liefert, fo fällt es ihm awdji nicht ein, 311 arbeiten, fonberw
er hulbigt nur bent Sport, ber 3agb unb ber gifdjerei.
©us ©rüitben ber Selbfterhaltuug muh er fich ba3ii be--

guenten, beim Dt eisbau mit3umirfen, ber ihm bie öaupt«

Baliaker (Waldkappel-).

itahrung oermittett. Seine SUtitfjilfe befteht 3toar in ber
Sauptfadje im 3«f<bauen, wätjrenb bie grauen unb ©täb»
djen bie ©etspflanäung unb bas Stampfen ber grudjt 3U

SUteht beforgen ntüffen. Der SUialape hält fiel) mehrere
grauen, bie ihn troh feiner gautbeit ehrfürchtig uerehren.

©tatapen oon ©an g finb ftets in ©elboerlegenbeit; fie
befchäftigen fich- mit ber Lieferung oon ©rbeitsoolf, beäieben
auf gelieferte ©taterialien Sorfd)iiffc, fommen aber 3um
Schtuffe ihren ©erpftidjfungen uidht nad) unb oergeffeu ge=

wohnlich, bas gepumpte ©elb 3urüd3uerftatten, ja, bes öf=
tem trachten fie nod) mehr ©orfdjiiffe 311 erhalten, je weniger
fie fie 3iirüd3U3at)Ien gebenfen. (Sdjluh folgt.)

Baitakerdorf.

3)te nmnberbare £iebe.
©arabel oon 3 0 bann a .Siebel.

„Serr", fragte ein ßnget, ber in ber ittähe oon (Softes
Dhron ftanb, „welches ift bie gebulbigfte Siebe auf (Erben,
unb welches oon beinen ©îenfdjengefdbôpfën fommt traft
feiner Siebe ahnenb bem gehe.imnisooltein Sinn beiner Sdjöp»
fung am nächften?"

Da lächelte (Sott; unb wie er lächelte', fehlten bie 2Be.lt
3U feinen güb en ihre Schönheit herrlicher unb
teudjtenber au entfalten.

„,£aufd)e felher an beim ©tenfdsenfeelen", fagte
er, „uttb fuche unb lerne, ßs gibt eine Siehe auf
ßrben, bie immer gebutbig, freubig unb gliidlid)
ift unb bett tiefen Sinn ber Schöpfung ahnt. Der
©tenfdjbeit bienenb, bient fie mir, unb fie ift fo
fdjött in ihrer ©einheilt, bah bie ßnget bes Situ»
mets fid) oor ihr neigen miiffen. 2Ben'n bn fie ge=
funben, fo nahe bid) wieber meinem Dhron."

Da machte fid) ber ßngel auf, biefe wunberbare
Siebe 3U fudjen.

©ach 2lblauf mehrerer Sabre trat er wieber
oor ffiottes 2tngefid)t, unb eine ©ewegung wallte
buret) bie Seerfdharen, unb alle ftrehten, bes ßngels
2Borte 3U laufchen.

2tuf einen 2Bint bes 2ltlmäd)tigen begann ber
ßnget:

..-Öerr, bie Diebe unter ben ffltenfdjen trat mir
in taufenbfättigeu ©eftalten entgegen. Ueherwäl«
tigenb, als fdjritte ich burd) bes grühlings ftrahlenbe
gturen, fo war mir ber 2TnhIid, unb ich muhte
tm 2Infang nicht, metdje oon biefen ßrfdhetnungen
ber Siehe bie oon Dir befdjriehene fei; bènn
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arbeiten. Die Tätigkeit kommt einer affenartigen
Behendigkeit gleich.

Die Bat taker sind die Bergbewohner des

Jnnengebietes von Sumatra. Sie sind Heide» und
sehr brauchbare und starke Leute. Von den ver-
schiedenen Stämmen sind die Doesson-Battaker die
mindeste Sorte, da sie durch den Umgang mit den

Malayen verdorben worden sind. Die Orang-
Karau und die Orang-Timor werden am meisten
geschäht, während die Orang-Pak-Pak von den

Vattakern als Menschenfresser verabscheut werden
und sich selten in den Dienst der Unternehmungen
stellen. Vom Juli bis September schließen sie unter
Assistenz der Distriktsbehörde die Verträge mit den

Unternehmungen für das Waldkappen, d. h. die

vorzunehmenden Kahlschläge des Urwaldes, ab.
welche innert 3 Monaten beendigt sein müssen, da-
mit das Holz während der Regenzeit etwas morsch

wird. Mit großer Routine vollenden sie in der
bestimmten Zeit den Waldschlag. Ihre Wohnstätte
befindet sich isoliert im Walde. Fruchtbäume und
Tualangs (Heiligenbäume) dürfen gemäß Vorschrift
der Eingebornen-Fürsten nicht gefällt werden. Die
Battaker sind rachsüchtig und werdey als Brand-
stifter gefürchtet, weshalb bei Abmachungen die Mitwirkung
der Regierung gewünscht wird.

Die Ben gale sen und Siamese» aus Britisch
Indien sind auf einer Estate am schwächsten vertreten.
Zirka 20—30 unter Führung eines Sergeanten bewohnen
das Wachthaus und beschäftigen sich speziell mit dem Po-
zeidienst. Es sind meistens entlassene Soldaten oder Poli-
zisten der britischen Staaten. Sie haben die Bewachung
der Fermentierscheune und der Bureaux zu besorgen und
sind mit dem Bsaumont-Eewehr ausgerüstet. Des Nachts
zeigen sie durch Hammerschlag am ..Eong" den Stunden-
schlag an. Außerdem besorgen sie die Ueberbringnng der
Angeschuldigten zur Amtsstelle und den Botendienst zwi-
schen den Abteilungen und der Zentralstelle, Hauptsih, wo-
bei oft tagelange Märsche zurückzulegen sind.

Der M a lape ist keine gefügige Arbeitskraft und läßt
sich durch keine Kontraktarbeit binden. Für den Ackerbau
zeigt er kein Geschick, dafür um so mehr ini Handel und der
Schiffahrt. Da die Natur ihm alles für den Unterhalt
liefert, so fällt es ihm auch nicht ein, zu arbeiten, sondern
er huldigt nur dem Sport, der Jagd und der Fischerei.
Aus Gründen der Selbsterhaltung muß er sich dazu be-

quemen, beim Reisbau mitzuwirken, der ihm die Haupt-

IZUlàr rrv.UMgppe>->>

nahrung vermittelt. Seine Mithilfe besteht zwar in der
Hauptsache im Zuschauen, während die Frauen und Mäd-
chen die Neispflanzung und das Stampfen der Frucht zu
Mehl besorgen müssen. Der Malape hält sich mehrere
Frauen, die ihn trotz seiner Faulheit ehrfürchtig verehren.

Malayen von Rang sind stets in Geldverlegenheit: sie

beschäftigen sich mit der Lieferung von Arbeitsvolk, beziehen
auf gelieferte Materialien Vorschüsse, kommen aber zum
Schlüsse ihren Verpflichtungen nicht nach und vergessen ge-
wohnlich, das gepumpte Geld zurückzuerstatten, ja. des öf-
kern trachten sie noch mehr Vorschüsse zu erhalten, je weniger
sie sie zurückzuzahlen gedenken. (Schluß folgt.)

IZzttàrlloi'k.

Die wunderbare Liebe.
Parabel von Johanna Siebel.

„Herr", fragte ein Engel, der in der Nähe von Gottes
Thron stand, „welches ist die geduldigste Liebe auf Erden,
und welches von deinen MenscheNgefchöpfen kommt kraft
seiner Liebe ahnend dem geheimnisvollen Sinn deiner Schöp-
fung am nächsten?"

Da lächelte Gott: und wie er lächelte, schien die Welt
zu seinen Füßen ihre Schönheit herrlicher und
leuchtender zu entfalten.

„Lausche selber an den Menschenfeelen", sagte
er, „und suche und lerne. Es gibt eine Liebe auf
Erden, die immer geduldig, freudig und glücklich
ist und den tiefen Sinn der Schöpfung ahnt. Der
Menschheit dienend, dient sie mir, und sie ist so

schön in ihrer Reinheit, daß die Engel des Him-
mels sich vor ihr neigen müssen. Wenn du sie ge-
funden, so nahe dich wieder meinem Thron."

Da machte sich der Engel auf, diese wunderbare
Liebe zu suchen. i

Nach Ablauf mehrerer Jahre trat er wieder
vor Gottes Angesicht, und eine Bewegung wallte
durch die Heerscharen, und alle strebten, des Engels
Worte zu lauschen.

Auf einen Wink des Allmächtigen begann der
Engel:

„Herr, die Liebe unter den Menschen trat mir
in tausendfältigen Gestalten entgegen. Ueberwäl-
tigend. als schritte ich durch des Frühlings strahlende
Fluren, so war mir der Anblick, und ich wußte
nn Anfang nicht, welche von diesen Erscheinungen
der Liebe die von Dir beschriebene sei: denn
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uiete, fo biinïte midj, leuchteten tu ©ebulb, ©lüd unb
greube.

Slllmäbüdj aber erfaunte id), dab manche bolbefte SHüte
ber Siebe traurig fdjnell 3ernichtet roar. Die SJtenfdjiew,
bie fid) beute 3uetnanber neigten unb unter glammeuroorten
fd)rouren, in teiuer 33ef<hroerbe unb feinem ftampf bes Se»

bots oonemanber 31t Iaffen, ftanbett fid) häufig traurig balb
als SBiberfadjer gegenüber unb befdjimubten Ïicf) mit Ji>ab
unb 33eradjtung. — Unb foldje, bie in liebeoollfter Sin»
gebung an eine Aufgabe alle Gräfte einfetten, erlahmtem
unb oeröbeten gar oft nad) ïuraer 3eit in ibrert Seelen.
3ene, rounberbare, immer gebulbige, immer freudige unb
gliidlicbe Siebe wollte fid) mir nidjt erfdjüeben, unb weiten»
fern erfdjienen mir bie SJtertfcben oon ben diät fein ber
Schöpfung.

Das faitb id) in einer Stacht als bie ©eftime ibrett
tueicben ©olbfdj,immer durch bie Süfte webten, in einfamem
©entache einen SJtana. 21us feiinen 'Stugem glän3te Das tiefe
forfdjenbe Sidjt ber SBeisbeit, unb fein £aupt fdjiien ein
Dernpet bes ebelften Deafens. dteben ibm lagen 33i'tcber,
unb bobe Stöbe befdjtiebewer S3lätter redeten oon urtotb»
liebem, ringendem gleib. Seine gefdjläftige gebet aber fügte
auf lueitcrn Sogen immer neue gormen itnb $eid)en aneinattber.

giir einen Slugertbüd bie Stinte in bie Saab ftiitjenb,
fdjaute ber SJtann in bie rounder fame grüblingsnacbt. ©in
hohes ©liid ftrablte aus feinen Süden, und toüe in heiliger
Seftätigung eines lange burdjgrübelten ©ebanfens fagte er:
„(Es gibt feine gläubigere und geduldigere Siebe auf ©r»
ben, als bie bes gorfdjers. glammen ber ©rfenittnis lo»

ben freudig aus ihr empor unb tragen ben Seift aus den

Stieberungen ber Dumpfheit und ©age 3ur (eichten be=

freienden Kraft unb 311 den ©ebeimmiffett bes SBeltbaues.
ffiefegnet, wer biefe Siebe unentroegt fid) bewahrt, er dient
mit tl)t ber dltenfdjbeit unb fournit auf ihren Schwingen
ber ©ottbeit nahe."

So fpradj ber SOtann, unb feilte SBorte jubelten in
mir. 3d) oermeinte nidjts anderes als bie lange gefachte
Siebe nun endlich gefunden 311 babert; denn roaren bier
ttidjt it)tc reinen Gigenfdjaften: ©ebulb, ©lüd und greube
beifammen? grob bewegt fdjritt id) burd) bie Stiitero
nadjt bes gri'tblings, bie aus febem dünnen Steislein bie
SButtber ber Sdjöitbeit drängte.

Da fab id) an betu matterleucbteten genfter eines Ian=

got Saales eine junge ©eftalt. Unter dem glatten Jöäub»
djen ber Sranfeufditcefter quoll das £>aar in goldiger gülle.
Das SRäbdjett uerfcblang die Stände, und roie ihre Slugen
in einem roeltentriicften Slusbrud burdj die fd)immernben
Siifte träumten, fagte fie leife: „Steine Siebe ift begliidenbe'r
als die der Sarmberjiigfeiit, und feine fann geduldiger fein,
grettbig will icb mid) gau3 in iljr oerlieren, um fo beut
Hnenbüdjen unb Unnahbaren 311 dienen unb il)m entgegen»
3UU)ad)fett."

SJtit einem fettigen' Sluffeufsert wandte fie, fid) 3uri'td
in ben Saal unb neigte fidj mit beut füllen Segen ibres
SBefens über die Staufot und Seibenben. Und ein glii»
ftern roeb'te oon Sager 311 Sager: „Die ©nget titt Stint»
Ittel föttnen nid)t gütiger unb geduldiger fein als fie; ihre
Siebe ift fo lidjt roie die Sonne und bebt uns empor aus
der Diefe ber Sdjmeraen!"

S>err, wie id) fo oerfunfen laufdjte und if)r Dun be=

tradjtete, das aud) bei bot unoerftänbüd)ften und quälenften
SBiiufdjen immer gleidjutäfjig blieb, und roie id) das
äBefen biefer Siebe erwog, börte id) unweit aus ein«

father Sammer eitt Siaberroeinen und eines SBeibes un»
enbtid) gütige Stimme. Stäbertretenb erblidte idj eine junge
SJtutter, die unter fanftem Singen und ©infdjwidjitigen ihr
fieberndes Stinb in bot 'ilrinen hielt und in den Schlaf
wiegte. —

Slug ft und Sorge oereinten fid) mit einer ergreifenden
Siebe in ihren 3ügoi, und tfjr Slnbtid gab mir die dritte
Offenbarung biefer Stunde. Stls ber Snabe endlich «nt=

fdjtummert roiar, legte fie ihn bebutfam auf fein 33ettd)ien
unb febte fid) alsdann mit einer Stöberet 311 bort Sicht.
„SBenn mir das Sind nur lebt", fagte fie roie in {eifern
Seien oor fiel) bin, „unb grob wirb roie feine ©efdjiroifter,
unfere Sebnfud)t rief die Siebten 311m Sehen und unfere
Siebe möchte fie darin erhalten. Seine SJtübe foil mir 311

oiet fein in ihrem Dienft; id) wliill immer ge=

bulbig bleiben unb nie ftuntpf roerben im Danfen."
„Sönne dir enbliiib aud) fKube", bat eine Stimme aus

dem SBtnlef der Sammer, „SJtitternadit ift ooriiber; du
fennft ben xedjten Sjbllaf fdjou lange nicht mehr, ©in Deil
deiner Seele fdjeint itnmec 311 analen und bingubordjien auf
deine Steinen. Du oollbringft das llnmögüdje, grau!"

©in rounderfarnes Sädjeln burd)formte das ©efid)t der
Stiigeredeten: „3d) bin dein 2üeib und eine SOtutter", fagte
fie fcblidjt, ,,id) bettte daran, dab du nie müde rourdeft im
Sdraffen oor deiner Srantbeit. Stun lab mid) forgea. 3ede
Slrbeit oerbindet mid) mit dir und den Sindern, und ift
der Slusdrud meines ©liids und meiner greube über unfere
3ufammotgebörigteiit; fie bringt mid) dent llneitblidjett näher
und dienet aud) ihm!"

£err, fo fprad) die grau, und emfiger, wenn möglich',
regten fid) dabei ihre Sänbe.

3d) aber band in einer feltfamen und 3ugletcl) fdjönen
Huentfd)loffoibeit. 3d) freute mid), dab die ©rbe fo reid)
roar an föftlidjen ©iitern, und 0 ermochte nidft 3u oitfdjetben,
toeldje oon dtefen drei SJfotfd)Otfeelen die geduldigfte, freu»
digfte und glüdlid)fte Siebe barg. 21 m ©ttde roubte id) mir
feinen andern Stat, als roteder und immer wieder biefe
Seelen 311 belaufdjen, um 31t ergründen, welcher der $reis
3U3uerïennen fei.

SIber §err, fo oft id) im Saufe der 3eit 311 ihnen
tant uttd ihre Siebe erforfdjte, [ie blieb fid) ftäudig gleich,
und teine der ftetig neu an fie berattquellotdot Sorglen
und Stöte des Dafeins oermochte ihr geduldiges, freudiges
und gliidlidjes SBefen 311 oerändern."

©rroartungsooll fdjaute der ©ngel 31t ©oft empor:
„Öerr, nun löfe du mir die grage, roeldjer oon diefen
drei SJtenfdjen durd) feine Siebe ahnend den Stätfeln deiner
Slllmadjt am riädjfteit ftet)t?"

SKilden Sluges blidte ©ott auf den ©ngel: „21m
Sdjluffe ihrer ©rbentage laufdje wieder an ihren Seelen!"
fprad) er. —

Das flog itad) eines SPtenfcbenlebens Dauer der ©ngel
abermals 3U den irbtfeben SBobnungen, auf dab er die
Stntroort empfange.

2Ils er wieder oor ©ottes Dhron erfdjien, neigten ftd)
die Söpfe der ©ngel aneinander rote Siebren im Slbeitd»
wind, und erroartungsootl drängten fie fid) in feine Stäbe.

Und der ©ngel begann: „S»err, im Sterngefuntel der
SBinternadjt fd)iritt icbi über die ©rbe, und die SBelt träumte
oon deiner Slllmadjt. ©in beiliges gragen webte oon den
Sternen und fdjiert roiieder ortpor3ufd)tueben 311 ihnen. So
gelangte id) durd)' die SfBeibe der Stäuiue 311 bot SJtenfdjen»
feelen, die id) fud)te._ 3d) fab, dab die Singen des gorfdjers
matter geworden, fie lagen tief iit den Jobbten, und auf
ttjrem ©runde glomm leife die ©nttäufdjung, obfdjon die
glut feines SBiffens in mächtigen 23iid)erit fiel) ftautc. SBoljl
glitten feine Stüde itt febener ©brfurdjit über die 23ände,
aber id) hörte roie er murmelte: „©'itt SJtenfdjertlebeu ift 311

tur3 bemeffen, um des Dafeins ©efebe itt ihrem 3ufaiitineit»
bange lettnert 311 lernen. Unfere SBetsbeit w'ird immer ein
fttuberlalleu bleiben, und fie darf, wenn fie gliidüd) ift,
im gorfdjen und ginden, ein Steincbien nur einfügen in
den Dempel des SBiffens. Die tiefen geljeimnfefdjönen Stätfel
der SBelt indeffen tuerden ihr in ©roigfeit 0 erbor30t fein,
und ewig fern bleiben wir des Urfprungsfdjaffender Kraft.
SBir fud)en uns aber über unfere Uu3uläugÜd)feit hinweg»
autäufdjen durd) die Slrbeit und getröften uns im Sleftbe
der lleinen ©eböimniffe des SBettraums."
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viele, so dünkte mich, leuchteten in Geduld, Gluck und
Freude.

Allmählich über erkannte ich, daß manche holdeste Blüte
der Liebe traurig schnell zernichtet war. Die Menschen,
die sich heute zueinander neigten und unter Flammenworten
schwuren, in keiner Beschwerde und keinem Kampf des Le-
bens voneinander zu lassen, standen sich häufig traurig bald
als Widersacher gegenüber und beschmutzten sich mit Haß
und Verachtung. — Und solche, die in liebevollster Hin-
gebung an eine Aufgabe alle Kräfte einsetzten, erlahmten
und verödeten gar oft nach kurzer Zeit in ihren Seelen.
Jene, wunderbare, immer geduldige, immer freudige und
glückliche Liebe wollte sich mir nicht erschließen, und welten-
fern erschienen mir die Menschen von den Rätseln der
Schöpfung.

Das fand ich in einer Nacht, als die Gestirne ihren
weichen Goldschimmer durch die Lüfte wehten, in einsamem
Gemache einen Mann. Aus seinen Augen glänzte das tiefe
forschende Licht der Weisheit, und sein Haupt schien ein
Tempel des edelsten Denkens. Neben ihm lagen Bücher,
und hohe Stöße beschriebener Blätter redeten von unend-
lichem, ringendem Fleiß. Seine geschäftige Feder aber fügte
auf weitern Bogen immer neue Formen und Zeichen aneinander.

Für einen Augenblick die Stirne in die Hand stützend,
schaute der Mann in die wundersame Frllhlingsnacht. Ein
hohes Glück strahlte aus seinen Blicken, und à in heiliger
Bestätigung eines lange durchgrübelten Gedankens sagte er:
„Es gibt keine gläubigere und geduldigere Liebe auf Er-
den, als die des Forschers. Flammen der Erkenntnis lo-
hen freudig aus ihr empor und tragen den Geist aus den

Niederungen der Dumpfheit und Enge zur leichten be-
freienden Kraft und zu den Geheimnissen des Weltbaues.
Gesegnet, wer diese Liebe unentwegt sich bewahrt, er dient
mit ihr der Menschheit und kommt auf ihren Schwingen
der Gottheit nahe."

So sprach der Mann, und seine Worte jubelten in
mir. Ich vermeinte nichts anderes als die lange gesuchte
Liebe nun endlich gefunden zu haben,- denn waren hier
nicht ihre reinen Eigenschaften: Geduld, Glück und Freude
beisammen? Froh bewegt schritt ich durch die Blüten-
nacht des Frühlings, die aus jedem dünnen Neislein die
Wunder der Schönheit drängte.

Da sah ich an dem matterleuchteten Fenster eines tan-
gen Saales eine junge Gestalt. Unter dem glatten Häub-
chen der Krankenschwester guoll das Haar in goldiger Fülle.
Das Mädchen verschlang die Hände, und wie ihre Augen
in einem weltentrückten Ausdruck durch die schimmernden
Lüfte träumten, sagte sie leise: „Keine Liebe ist beglückender
als die der Barmherzigkeit, und keine kann geduldiger sein.

Freudig will ich mich ganz in ihr verlieren, um so dem
Unendlichen und Unnahbaren zu dienen und ihm entgegen-
zuwachsen."

Mit einem seligen Aufseufzen wandte sie sich zurück
in den Saal und neigte sich mit dem stillen Segen ihres
Wesens über die Kranken und Leidenden. Und ein Flii-
stern wehte von Lager zu Lager: „Die Engel im Him-
mel können nicht gütiger und geduldiger sein als sie,- ihre
Liebe ist so licht wie die Sonne und hebt uns empor aus
der Tiefe der Schmerzen!"

Herr, wie ich so versunken lauschte und ihr Tun be-

trachtete, das auch bei den unverständlichsten und guälensten
Wünschen immer gleichmäßig blieb, und wie ich das
Wesen dieser Liebe erwog, hörte ich unweit aus ein-

facher Kammer ein Kindsrweinen und eines Weibes un-
endlich gütige Stimme. Nähertretend erblickte ich eine junge
Mutter, die unter sanftem Singen lind Einschwichtkgen ihr
fieberndes Kind in den Armen hielt und in den Schlaf
wiegte. —

Angst und Sorge vereinten sich mit einer ergreifenden
Liebe in ihren Zügen, und ihr Anblick gab mir die dritte
Offenbarung dieser Stunde. Als der Knabe endlich ent-

schlummert war, legte sie ihn behutsam auf sein Bettchen
und setzte sich alsdann mit einer Näherei zu dein Licht.
„Wenn mir das Kind nur lebt", sagte sie wie in leisem
Beten vor sich hin, „und groß wird wie seine Geschwister,
unsere Sehnsucht rief die Kleinen zum Leben und unsers
Liebe möchte sie darin erhalten. Keine Mütze soll mir zu
viel sein in ihrem Dienst,- ich will immer ge-
duldig bleiben und nie stumpf werden im Danken."

„Gönne dir endlich auch Ruhe", bat eine Stimme aus
dem Winkel der Kammer, „Mitternacht ist vorüber: du
kennst den rechten Schlaf schon lange nicht mehr. Ein Teil
deiner Seele scheint immer zu wachen und hinzuhorchen auf
deine Kleinen. Du vollbringst das Unmögliche, Frau!"

Ein wundersames Lächeln durchsonnte das Gesicht der
Angeredeten: „Ich bin dein Weib und eine Mutter", sagte
sie schlicht, „ich denke daran, daß du nie müde wurdest im
Schaffen vor deiner Krankheit. Nun laß mich sorgen. Jede
Arbeit verbindet mich mit dir und den Kindern, und ist
der Ausdruck meines Glücks und meiner Freude über unsere
Zusammengehörigkeit,- sie bringt mich dem Unendlichen näher
und dienet auch ihm!"

Herr, so sprach die Frau, und emsiger, wenn möglich,
regten sich dabei ihre Hände.

Ich aber stand in einer seltsamen und zugleich schönen
Unentschlossenheit. Ich freute mich, daß die Erde so reich
war an köstlichen Gütern, und vermochte nicht zu entscheiden,
welche von diesen drei Menschenseckn die geduldigste, freu-
digste und glücklichste Liebe barg. Am Ende wußte ich mir
keinen andern Rat, als wieder und immer wieder diese
Seelen zu belauschen, um zu ergründen, welcher der Preis
zuzuerkennen sei.

Aber Herr, so oft ich im Laufe der Zeit zu ihnen
kam und ihre Liebe erforschte, sie blieb sich ständig gleich,
und keine der stetig neu an sie heranguellenden Sorgen
und Nöte des Daseins vermochte ihr geduldiges, freudiges
und glückliches Wesen zu verändern."

Erwartungsvoll schaute der Engel zu Gott empor:
„Herr, nun löse du mir die Frage, welcher von diesen
drei Menschen durch seine Liebe ahnend den Rätseln deiner
Allmacht am nächsten steht?"

Milden Auges blickte Gott auf deb Engel: „Am
Schlüsse ihrer Erdentage lausche wieder an ihren Seelen!"
sprach er. —

Das flog nach eines Menschenlebens Dauer der Engel
abermals zu den irdischen Wohnungen, auf daß er die
Antwort empfange.

Als er wieder vor Gottes Thron erschien, neigten sich

die Köpfe der Engel aneinander wie Aehren im Abend-
wind, und erwartungsvoll drängten sie sich in seine Nähe.

Und der Engel begann: „Herr, im Sterngefunkel der
Winternacht schritt ich über die Erde, und die Welt träumte
von deiner Allmacht. Ein heiliges Fragen wehte von den
Sternen und schien wieder emporzuschweben zu ihnen. So
gelangte ich durch die Weihe der Räume zu den Menschen-
seelen, die ich suchte. Ich sah, daß die Augen des Forschers
matter geworden, sie lagen tief in den Höhlen, und auf
ihrem Grunde glomm leise die Enttäuschung, obschon die
Flut seines Wissens in mächtigen Büchern sich staute. Wohl
glitten seine Blicke in scheuer Ehrfurcht über die Bände,
aber ich hörte wie er murmelte: „Ein Menschenleben ist zu
kurz bemessen, uin des Daseins Gesetze in ihrem Zusammen-
hange kennen zu lernen. Unsere Weisheit wird immer ein
Kinderlallen bleiben, und sie darf, wenn sie glücklich ist,
im Forschen und Finden, ein Sternchen nur einfügen in
den Tempel des Wissens. Die tiefen geheimnisschönen Rätsel
der Welt indessen werden ihr in Ewigkeit verborgen sein,
und ewig fern bleiben mir des Ursprungsschaffender Kraft.
Wir suchen uns aber über unsere Unzulänglichkeit hinweg-
zutäuschen durch die Arbeit und getrösten uns im Besitze
der kleinen Geheimnisse des Weltraums."
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®r neigte bie miibe ge=
moröene Stirn, itnb luieber
befdjriebcn feine weiten §cin=
be tuei^e Sötötter. Blle2 fieg=
baft ©laubige war aus feiner
Siebe entfdjwunben; waljr=
tief), fie war nic£)t rneljr
glüdltdj nnb feeubig §u
nennen, obwohl fie gebulbig
geblieben. —

Verloren in finnenbe @r=

innerung gelangte idj ju betn

$aufe ber BarmljerjigMt.
SÜRit ber altert, mtjigen Milbe
waltete bie Sdjwefter tljreg
SlmteS jwtfdjen ben Sranfert.
S§re Bewegungen waren
non ber gleichen leifen, Çel=

fenben Sorgfalt wie bor
Sauren, aber um iljren SJfttnb

lag ein ergreifenberSluSbrud
ber ©ntfaguug, ber baS ftille
©efictjt §ttr felbeit $eit abelte
unb traurig machte. SUS fie
fid) in einem freien Bugen-
blid jutn genfter wanbte,
fat) id), wie langfam eine
©räne über bie biinn ge=
worbeue SBatige tief, „©er
milbe Sdjlaf follte uns ^in=
wegtragen aus unfern Sei-
ben!" fagte fie.

©a muffte id), baff and)
bie gebitlbige Siebe ber Barm-
^erjigteit niöjt bauernb be=

glüät, unb baff bie alleS Per-
följnenbe unb alles tragenbe
fÇreube aus iljt entfliehen
fann.

timfangen bon einer ftiCten

©rbentraulidjfeit ftrebte ich
weiter. —

So tarn id) an baS genfter
ber Mutter. Unb mieber fanb
id) fie ein ^inbtein miegenb
in tiefer Badjt. unentwegt jung leuchtete aus iljren Bugen
bie Mutterliebe auf ben (Entel Ijernieber, unb in ihren
burd)furcl)teit 3"gcn w<ar ein fünftes ©liid.

llitb wieber, wie uor Stohren, ba ici) fie prit erften Male
fal), mahnte ber Mainn auf feinem Säger. „Mann wirft
bu bir enblid) Bube gönnen; bein Sehen jerrinnt äwifeben
Sorge unb ©ntbebrung, 3töifd)en Svranl'beit unb Miibe, feit
id) 3urûdbenîe. Bidjts ift bir erfpart geblieben, llitb ben-
nod) ïiagft bu nie, unb itt beirren Bugen fdjieiivt immer ein
Sädjeln. Ss ift unfahlich unb wunberbar, was bu oermagft."

©ie grau fal) ihn an: „3d) burfte in Siebe bein Meib
fein", fagte fie, „idj burfte bir 5tinber gebären unb als
Mutter beut fdjönen flutenben Seben mit einem gefunben
itörper bieuen; er tuurpe mir nidjt jerbroeben burd) ben
Äatnpf, unb meine Seele burfte ft rab le n. Bun Iront fid)
in bettt Sütel täglid) mein ©liid unb afjnenb felje id) es
ins Hnenblidje wiadjfeu!" '

Seüdjtenben Buges fdjaut e ber ©ng-el 31t (Sott empor :

„Serr, nie fab id) fo oiel Menfdjlenmilbe unb Siebe in eines

Menfdjen Slid uitb fo oiel unjerftörbares ©liid. ©ie
Sdjranten ber 3eit fdjimen gefallen für biefe grau, unb
iljre Seele fanb ben Meg oon ©wigïeit 3U ©wigteit. ©a
wuhte idj, bag. ich bei biefer ©attin unb Mutter bie munber-
bare Siebe gefunben, bie idj fud)|te: Seben beut Seben gef
benb, bient fie bir, unb beine Bllmadjt fpiegelt fidji in ihr.

Oer Umbau der (-rspainlskasse des Amtsbezirks Aarunatigen in Cangentbal.

Seit 1924 Befijjt bie ®rfparni8taffe beä ültnteä Slcmmattgen in Sangentljal ein neues ftattlidjeS §eim;
(Snbe Quni legttjin tourbe c§ feierlich eingcioeitjt.

®er Sîeubau fte£)t ou ber Quraftrafje in unmittetBorer Stühe be§ SaBnE)ofe8. @8 ift ein borneljmer, ete»

ganter Sou in ottem Serner Sarofftil, toie er für Sangcntljal, bo§ noch ober heffer neuerbingë guten Sau-
trobitionen tjulbigt, borjügiid) pnfjt. SJÎit grofetn ©efchid hot ber Serfaffer unb Stuäführer be§ projettes,
§err Strchitctt ©ruft SüfjBerger tnSurgborf, bte SauaufgaBe gclöft. @r hotte bie Stäume ju fc^affen
für einen lleinett SanlBetrieB uttb pgteich für bie Söoljming bc8 SermaJterä unb bie SlBmartfamilie. @r hot
ein fctjticijtaiornchmeä §nnä erftetlt mit fepnen Proportionen, fchöner Slufteilurtg ber gtacije; einen Sou mit
repräfentatibem InSbrucE, ber ober buch ehrlich fich sum ®oppetjmect Betennet. ®o8 ©eBänbe gereicht feinen
Urhebern toie ber ganzen Drtfcpft jur @hrs- SJiüge bie ©rfparniätaffe be§ Stmte8 Slormangen im neuen .§eim
— fie mürbe 1823 als gemeinnü^ige Slnftolt gegrünbet — ein mcitercS Qatjrljunbert lang im ®ienftc beê

Solt8mohle§ mitten!

©ie ©nget im Simmel aber müffen fid) neigen uor ihrer
©ebulb!" —

©a lächelte ©ott, unb feine allwiffenben Bugen fegneten
bett ©ngel.

^ßolitifc^e 3Bod)enfcf)au.
©er Mcerbufcn oon 23 i s ï a t) a.

wäre beinahe 3ur größten polttifdjen Senfattou ber oergam
genen Moche_ geworben, ©ervn wenn es wahr gewefeu wäre,
was ber Sdjiffsleutnant ©omet ber SBelt oerfiinbet hat —
baff er nämlid) im ©olf oon 33iarrilj, wo man früher
©iefen oon 1000—4000 Metern gelotet hatte, nur mehr
eilte ©iefe oon 50 Metern gemeffen habe, bag alfo in
nädjfter Bähe oon ber fra^öfifdjen Süfte ein neuer 5lott=
tinent aus beut Bteere augufieigen im Segriffe fei, —
wenn bas wahr wäre, bann würben uatiirlidj bie polttifdjen
©runbtagen oon gau3 Sßefteuropa oeränbert. Blau beule
nur an bie Bhlenlung bes ©olfftromes, ber bisher graulreid)
ein fo heroorragenb giinftiges Sltma gefidjert hatte- Hub
bann an bie guten frait3öfifd)en Meereshäfen, bie nun in
Sälbe burd) Untiefen oerbarrilabiert würben uttb 3iileht
gau3 oerfanben mühten. 3mn ©liid für granfreid) faubeu
bie ©eleljrten, bah bie ©efdjtdjte nicht fo gart3 hoffnungslos
fei, ba fid) ber Seutnant geirrt haben lönute — man fdjidtc
fogleid) eine ©rpebition aus, um feine Sermeffuugen uadp
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Er neigte die müde ge-
wordene Stirn, nnd wieder
beschrieben seine welken Hän-
de weiße Blätter. Alles sieg-
haft Glänbige war aus seiner
Liebe entschwunden; wahr-
lich, sie war nicht mehr
glücklich und freudig zu
nennen, obwohl sie geduldig
geblieben. —

Verloren in sinnende Er-
innerung gelangte ich zu dem
Hause der Barmherzigkeit.
Mit der alten, ruhigen Milde
waltete die Schwester ihres
Amtes zwischen den Kranken.
Ihre Bewegungen waren
von der gleichen leisen, hel-
senden Sorgfalt wie vor
Jahren, aber um ihren Mund
lag ein ergreifender Ausdruck
der Entsagung, der das stille
Gesicht zur selben Zeit adelte
und traurig machte. Als sie

sich in einem freien Augen-
blick zum Fenster wandte,
sah ich, wie langsam eine
Träne über die dünn ge-
wordene Wange lief. „Der
milde Schlaf sollte uns hin-
wegtragen ans unsern Lei-
den!" sagte sie.

Da wußte ich, daß auch
die geduldige Liebe der Barm-
Herzigkeit nicht dauernd be-
glückt, und daß die alles ver-
sühnende und alles tragende
Freude ans ihr entfliehen
kaun.

Umfangen von einer stillen
Erdentranlichkeit strebte ich
weiter. —

So kam ich an das Fenster
der Mutter. Und wieder fand
ich sie ein Kindlein wiegend
in tiefer Nacht, unentwegt jung leuchtete aus ihren Augen
die Mutterliebe auf den Enkel hernieder, und iu ihren
durchfurchten Zügen war ein sanftes Glück.

Und wieder, wie vor Jahren, da ich sie zum ersten Male
sah, mahnte der Mann auf seinem Lager. „Wann wirst
du dir endlich Ruhe gönnen; dein Leben zerrinnt zwischen
Sorge und Entbehrung, zwischen Krankheit und Mühe, seit
ich zurückdenke. Nichts ist dir erspart geblieben. Und den-
noch klagst du nie, und in deinen Augen scheint immer ein
Lächeln. Es ist unfaßlich und wunderbar, was du vermagst."

Die Frau sah ihn an: „Ich durfte in Liebe dein Weib
sein", sagte sie, „ich durfte dir Kinder gebären und als
Mutter dem schönen flutenden Leben mit einem gesunden
Körper dienen; er wurde mir nicht zerbrochen durch den
Kampf, nnd meine Seele durfte strahlen. Nun krönt sich

in dem Enkel täglich mein Glück und ahnend sehe ich es
ins Unendliche wachsen!"

Leuchtenden Auges schaute der Engel zu Gott empor:
„Herr, nie sah ich so viel Menschenmilde und Liebe in eines

Menschen Blick und so viel unzerstörbares Glück. Die
Schranken der Zeit schienen gefallen für diese Frau, und
ihre Seele fand den Weg von Ewigkeit zu Ewigkeit. Da
wußte ich, daß ich bei dieser Gattin und Mutter die wunder-
bare Liebe gefunden, die ich suchte: Leben dem Leben ges-

bend, dient sie dir, und deine Allmacht spiegelt sich in ihr.

ver Ileàu äer kespanüsicssze cles Nmlsb-Ui'ks à'w.mgen iu LangeiMvii.

Seit besitzt die Ersparniskasse des Amtes Aarwangen in Langcnthal ein neues stattliches Heim;
Ende Juni letzthin wurde es feierlich eingeweiht.

Der Neubau steht au der Jurastraße in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes. Es ist ein vornehmer, ele-
ganter Bau in altem Berner Barvkstil, wie er für Langcnthal, das noch oder besser neuerdings guten Bau-
traditivnen huldigt, vorzüglich paßt. Mit großem Geschick hat der Verfasser und Ausführer des Projektes,
Herr Architekt Ernst Bützberger inBurgdvrf, die Bauaufgabe gelöst. Er hatte die Räume zu schassen
für einen kleinen Bankbetrieb und zugleich für die Wohnung des Verwalters und die Abwartfamilie. Er hat
ein schlicht-vornehmes Haus erstellt mit schönen Proportionen, schöner Aufteilung der Fläche; einen Bau mit
repräsentativem Ausdruck, der aber doch ehrlich sich zum Doppelzweck bekennet. Das Gebäude gereicht seinen
Urhebern wie der ganzen Ortschaft zur Ehre. Möge die Ersparniskasse des Amtes Aarwangen im neuen Heim
— sie wurde 1823 als gemeinnützige Anstalt gegründet — ein weiteres Jahrhundert lang im Dienste des

Volkswohles wirken I

Die Engel im Himmel aber müssen sich neigen vor ihrer
Geduld!" —

Da lächelte Gott, nnd seine allwissendeil Augen segneten
den Engel.

Politische Wochenschau.
Der Meerbusen von Viskapa.

wäre beinahe zur größten politischen Sensation der vergan-
genen Woche geworden. Denn wenn es wahr gewesen wäre,
was der Schisfsleutnant Cornet der Welt verkündet hat —
daß er nämlich im Golf von Biarritz, wo man früher
Tiefen von 1000—4000 Metern gelotet hatte, nur mehr
eine Tiefe von 50 Metern gemessen habe, daß also in
nächster Nähe von der französischen Küste ein neuer Kon-
tinent aus dem Meere aufzusteigen im Begriffe sei, —
wenn das wahr wäre, dann würden natürlich die politischen
Grundlagen von ganz Westeuropa verändert. Man denke

nur an die Ablenkung des Golfstromes, der bisher Frankreich
ein so hervorragend günstiges Klima gesichert hatte, llnd
dann an die guten französischen Meereshäfen, die nun in
Bälde durch Untiefen verbarrikadiert würden und zuletzt
ganz versanden müßteil. Zum Glück für Frankreich fanden
die Gelehrten, daß die Geschichte nicht so ganz hoffnungslos
sei, da sich der Leutnant geirrt haben könnte — man schickte

sogleich eine Erpedition aus. um seine Vermessungen nach-
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